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VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

CHRISTOPH HÄGELE

Bamberg — Die Menschen sind
fort und doch auch wieder nicht.
Sie sind zurück im Kosovo, die
einen freiwillig ausgereist, die
anderen abgeschoben. Aus den
Augen der Bamberger sind sie,
aus dem Kopf einiger allerdings
sind sie es nicht. „Es interessiert
mich, wie es den Kosovaren, mit
denen ich zu tun hatte, heute
geht“, sagt Markus Ziebarth. Er
ist Asylsozialberater in der Auf-
nahmeeinrichtung Oberfranken
(AEO). Dort waren zeitweise bis
zu 100 Asylbewerber aus dem
Kosovo untergebracht.

Mit sieben Mitarbeiterinnen
der ambulanten Caritas-Pflege
und dem ehrenamtlichen Vor-
standsvorsitzenden des Verban-
des Forchheim, Alfons Galster,
hat sich Ziebarth auf den Weg in
den Kosovo gemacht. Eine Wo-
che lang reisten sie durch das
Land und besuchten dort unter
anderem auch zwei Familien,
um die sie sich in Bamberg ge-
kümmert hatten.

Träume und Ängste

Als Reiseleiter und Dolmetscher
führte sie Florim Gashi durch
sein Heimatland. Der gebürtige
Kosovare ist als junger Mann
während des Jugoslawienkriegs
geflüchtet und lebt seit 25 Jahren
in Bamberg.

Gashi kennt die Hoffnungen
und Träume von Flüchtlingen,
ihre Albträume und Ängste.
Deshalb engagiert er sich in der
Flüchtlingsarbeit und sucht mit
seinem neuen deutsch-albani-
schen Kulturverein „Dardania“
nach Wegen, bedürftigen Men-
schen im Kosovo zu helfen.

Was Gashi Ziebarth und den
anderen Bambergern zeigte, un-
terschied sich nur wenig von den
Vorstellungen, die sich diese
vom Kosovo gemacht hatten.
Immer wieder hatten ihnen die
in Bamberg gelandeten Kosovar-
ren in dunklen Farben von ihrem
Heimatland berichtet. Von Ar-
mut erzählten sie, von Arbeitslo-
sigkeit, Korruption und einer al-
lenfalls rudimentären medizini-

schen Versorgung. Grundlegend
verbessert hat sich die Situation
vieler Kosovaren auch nach ihrer
Rückkehr nicht: „Die Leute, die
wir besucht haben, sind arbeits-
los oder hangeln sich mit Gele-
genheitsjobs durch“, sagt Gashi.

Aber Arbeitslosigkeit ist kein
Asylgrund und auch aus Armut
und Perspektivlosigkeit lässt
sich kein rechtlicher Anspruch
ableiten. „Wir haben keine
Gründe im Kosovo gefunden,
die Asyl in Deutschland notwen-
dig machen. Wir haben jedoch
viele Gründe gefunden, warum
die Menschen nach Deutschland
kommen und warum ihnen im
Kosovo geholfen werden muss“,
sagt Ziebarth.

Denn die Wirklichkeit ist oft
widersprüchlicher, als sich dies
in den Paragrafen des Asylrechts
abbilden lässt. Dafür beispiel-
haft steht das Schicksal einer
psychisch kranken Mutter aus
der Stadt Ferizaj. Mit der Hoff-
nung auf psychologische Betreu-

ung waren sie und ihre Familie
nach Deutschland gereist. Die
Hoffnungen erwiesen sich als
trügerisch, Ende Januar 2017
wurde die Familie in den Kosovo
abgeschoben.

„Die Familie abzuschieben,
war unverantwortlich“, sagt
Ziebarth. Die Einstufung des
Kosovos als sicheres Herkunfts-
land „macht es in solch speziel-
len Fällen so gut wie unmöglich,
den Menschen zu helfen“.

Geld für ein paar Medikamente

Auch nach ihrer Rückkehr in
den Kosovo fehlt es der Frau
weiter an der medizinisch drin-
gend angezeigten Betreuung.
„Sie vegetiert in einem baufälli-
gen Haus vor sich hin“, sagt Zie-
barth. 200 Euro haben die Bam-
berger ihrem als Wachmann
selbst für kosovarische Verhält-
nisse schlecht verdienenden
Ehemann in die Hand gedrückt:
„für ein paar Medikamente“,
sagt Gashi.

Denn wer krank ist im Koso-
vo, muss sich die medizinische
Versorgung leisten können. Ein
solidarisch organisiertes Ge-
sundheitssystem gibt es nicht.
„Selbst den Faden für eine OP
muss man zuvor selbst kaufen“,
sagt Gashi. Die Antwort für me-
dizinisch unterversorgte Koso-
varen kann dennoch nicht in
Deutschland liegen. Das ist Gas-
hi und das ist auch Ziebarth be-
wusst. Der passende Hebel für
das Hilfsbedürfnis der Bamber-

ger könnten deshalb die „Home-
care-Stationen“ sein, welche die
kosovarische Caritas in den
Städten Prishtina, Mitrovica
und Gjakova betreibt.

Gegenseitige Besuche

Die Bamberger wollen die koso-
varischen Caritas-Kräfte unter-
stützen, noch besser den An-
sprüchen ihrer Patienten gerecht
zu werden. „Die „deutschen
und kosovarischen Caritas-Mit-
arbeiter werden sich besuchen
und hoffentlich viel voneinander
lernen“, sagt Peter Ehmann. Er
ist Geschäftsführer des Caritas-
verbandes der Stadt Bamberg
und Forchheim.

Einen ersten Einblick in die
Arbeit ihrer kosovarischen Kol-
leginnen haben sich die sieben
Caritas-Frauen aus Bamberg
schon bei der Reise verschafft.
Was sie dabei erlebten, war eine
große Hilfsbereitschaft. Was sie
aber auch erlebten, war die Ohn-

macht angesichts unüberwind-
bar erscheinender Probleme. Da
müsste eine 14-Jährige mit offe-
nem Rücken operiert werden.
Doch welcher Arzt tut dies ohne
Bezahlung? Und nicht nur ei-
nem Patienten fehlte das Geld
für seine Medikamente.

In regelmäßigen Abständen
möchte Ehmann deshalb auch
Verbandsmaterial und Medika-
mente in den Kosovo bringen.

Die Verhältnisse im Kosovo
werden die Bamberger damit
nicht vom Kopf auf die Beine
stellen. „Aber wir können Men-
schen helfen, um die sich sonst
keiner kümmert“, sagt Markus
Ziebarth. Was ihn und die ande-
ren antreibt, ist nicht ihr
schlechtes Gewissen. Man kann
es in Ermangelung eines besse-
ren Wortes einfach Mitgefühl
nennen.

Mitarbeit:
Marion Krüger-Hundrup

Bamberg — Wie denkt die Ko-
sovarin Shukrie über ihre
Flucht nach Deutschland und
ihre Rückkehr in den Kosovo?
Ein Anruf in Pristina soll Auf-
schluss geben.

Wann sind Sie in Deutschland
angekommen?
Shukrie: Mein Mann, meine
Tochter und ich sind am 9.
Oktober 2014 in München
angekommen. Wir haben dort
eine Nacht verbracht. Dann
waren wir zwei Wochen lang
in Fürth und später in Würz-
burg.

Wann sind Sie in den Kosovo
zurückgekehrt?
Wir sind am 28. Februar 2016
ausgereist. Freiwillig. Wir
hatten gemerkt, dass wir kei-
ne Chance auf Asyl hatten.
Warum hätten wir dann noch
länger bleiben sollen. Das hät-
te ja nichts verändert.

Wie viel haben Sie für die
Flucht bezahlen müssen?
Wir haben 2000 Euro bezah-
len müssen. Ich hatte im Ko-
sovo ein wenig Geld sparen
können. Den Rest haben wir
von meiner Mutter geliehen.

Wussten Sie, dass Sie kein An-
spruch auf Asyl haben?
Ja, wir werden im Kosovo ja
nicht politisch verfolgt. Aber
wir dachten, dass wir in
Deutschland eine Arbeit fin-
den und dort bleiben dürfen.
Das ist uns im Kosovo so auch
gesagt worden.

Bereuen Sie Ihre Flucht?
Nein, wir haben gute Erfah-
rungen gemacht. Auch wenn
wir nicht bleiben durften.
Aber wir sind alle sehr trau-
rig. Meine Tochter fragt stän-
dig, wann wir zurück nach
Deutschland gehen.

Was sagen Ihre Verwandten?
Sie haben sich sehr gewun-
dert, als wir zurückkamen.
Sie dachten, dass man in
Deutschland bleiben darf,
wenn man arbeiten will. Und
wir wollen ja arbeiten. Natür-
lich wollten viele auch wissen,
wie es in Deutschland so ist,
wie die Menschen sind. Wir
haben viel Gutes berichten
können.

Wo leben Sie heute?
Wir leben in einer kleinen
Mietswohnung in Pristina.

Was tun Sie dort?
Mein Mann ist arbeitslos. Ich
selbst habe einen Job in einem
SOS-Kinderdorf gefunden,
allerdings nur in Teilzeit.

Überlegen Sie, sich nochmals
auf den Weg nach Deutschland
zu machen?
Wir überlegen uns das stän-
dig. Falls wir es versuchen
sollten, dann aber nicht über
einen Asylantrag. Das funk-
tioniert nicht. Ich will mich
um ein Arbeitsvisum bemü-
hen, damit ich legal nach
Deutschland darf. Dann will
ich in meinem Beruf als Erzie-
herin arbeiten. Und mein
Mann als Tierarzt.

Das Gespräch führte
Christoph Hägele.

„Die Familie
abzuschieben, war
unverantwortlich.“

Blick auf die kosovarische Stadt Prizren

Kosovo

uu uuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuu

u uuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuu

Einwohner
Im Kosovo leben etwa 1,8 Millionen
Menschen. Die Lebenserwartung
liegt bei 69 Jahren. 46 Prozent der
Kosovaren sind unter 18 Jahre alt.

Wirtschaft
Mit 64,5 Prozent Anteil am Brutto-
inlandsprodukt ist die Dienstleis-
tung der größte Sektor in der Wirt-
schaft.

Arbeitslosigkeit
Etwa jeder dritte Kosovare im ar-
beitsfähigen Alter ist arbeitslos.

Spenden
Caritasverband für die Stadt Bam-
berg e.V., Sparkasse Bamberg,
IBAN DE88 7705 0000 0210
360350
BIC BYLADEM1SKB,, Stichwort
„Spende für Kosovo“.

oder

Dardania Bamberg e.V.
IBAN DE88 7705 0000 0303
0084 45
BIC BYLADEM1SKB
Stichwort „Spende 2017“

Florim Gashi (l.) und Markus Ziebarth (r.) besuchen eine Familie, gegen
deren Abschiebung sie sich eingesetzt hatten. Fotos: privat

MARKUS ZIEBARTH
Asylberater

REISE Wie geht es den abgelehnten Asylbewerbern aus dem Kosovo nach
der Rückkehr in ihr Heimatland? Um das herauszufinden, haben sich
zehn Bamberger auf den Weg in den Kosovo gemacht.

Zurück in
ihrem alten Leben

„Wir sind
traurig“
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